
Miılıitär un Katholizismus in Württemberg VO Anfang des
19. Jahrhunderts bıs ZUuU Begınn des Ersten Weltkriegs

Beobachtungen ZUuUr Verfassungs- und Mentalıtätsgeschichte

Das Verhältnis Von Miılıtär un! Katholizismus 1ım Deutschland des 19. Jahrhunderts dart nıcht
als ıne isolierte Begegnung zweıer VoO  3 einander getrenNnNter Bereiche betrachtet werden; seıne
Entwicklung 1St vielmehr bestimmt durch ıne sıch ständig wandelnde Einheıit, die Bestandteil
jener ganzheıtlichen Lebenswelt WAarl, WI1e sı1e bıs 1Ns 19. Jahrhundert die geschichtliche
Wıirklichkeit pragte. Militärisches hatte zugleich relig1öse Züge, Religion milıtärısche Aspekte.
Als der Staat aber durch die grundlegenden Veränderungen der Epoche S00 mehr und
mehr ZUTr säkularen Institution geworden WAarl, un! als die Kırche iıhre weltliche Stellung durch
den Verlust der Reichskirche verloren hatte, begann sıch dieses Verhältnis NCUu ordnen.
Zunächst noch dem FEinfluß des aufgeklärten Staatskirchentums Bestandteil staatlıcher
Fürsorge, War der Katholizismus keıin eigenständiger Partner staatlıcher Machtausübung; die
Bischöfte traten hinter den weltlichen Kirchenbehörden zurück. Irst seıt den 1830er Jahren
kam allmählich Zur Bildung eınes eigenständıgen polıtischen Katholizismus, der zugleich
begleitet wurde VO  — mentalen Veränderungen in der Bevölkerung und einem gemeinsamen
Bewußtsein des deutschen Episkopats Der Katholizismus erhielt aber auch ıne NEUE sozıale
Dımension, die zugleich gekoppelt WAar mıiıt eiıner Tendenz ZuUur Artikulation ın Vereinen, W as

allerdings häufıg ıner gesellschaftlichen Isolierung tührte, andererseits WAar gekenn-
zeichnet durch ıne zunehmende ÖOrıientierung wiedererstarkenden Papsttum, W as an
sıchts der sıch abzeichnenden Tendenz Zur Lösung der deutschen rage 1mM kleindeutschen
Sınne auch ıne polıtische Isolierung ZU!r Folge hatte. Beide Aspekte bestimmten den SÖöhe-
punkt der pannungen den Kulturkampf. Bald darauf etizten aber Versuche eın, den
Katholizismus mıt dem Reich versöhnen, geboren nıcht zuletzt 4UuS eınem Interiori-
tätsgefühl gegenüber dem sıch mächtig entwickelnden »deutschen (Geist« und dem Bemühen,
sıch als natiıonal zuverlässıg erweısen. Ausdruck der Wandlungen des Katholizismus ın der
Folgezeıit 1st eLIwa der Wandel des Zentrums VO  3 eıner konservativen Volkspartei einer
natıonaldemokratischen Integrationsparte1“. Immer wıeder wurde die Nützlichkeit des
Katholizismus Zzur Erhaltung des Staatswesens betont?. Auf der anderen Seıte konnten die
Vorurteile den Katholizismus aber nıcht abgebaut werden.

Das allgemeine Verhältnis des deutschen Katholizismus ZUur polıtischen Entwicklung
bestimmte auch das spezielle ZU milıtärischen Bereich. Grundlage WAar zunächst die Lehre
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VO gerechten Krıeg. Welcher Krıeg gerecht Wal, bestimmte allerdings der Souverän*. 50 W ar
das Militärische für die deutschen Katholiken sıch eın selbstverständlicher Bereich der
gesellschaftlichen Ordnung. uch die orge die Sıcherung des Friedens WAar VOT 1914 keıin
Thema?>?. Schwierigkeiten ergaben sıch aber, als die politische Entwicklung ZUuU Nationalstaat
zunehmend VO protestantischen Preußen dominiert wurde. SO rief das Ergebnis des Krıegs
VO  - 1866 Enttäuschung, Empörung und Erschütterung hervor®. Auch ZU rıeg VO  — 870/71
estand überwiegend eın distanzıertes Verhältnis Während des Kaiserreichs veränderten sıch
die Verhältnisse allerdings allmählıich. Während der Volksverein tür das katholische Deutsch-
and noch eın eher distanzıertes Verhältnis ZU Militärischen und ZU Milıtarısmus hatte®,
dart die Zustimmung des Zentrums ZUr Flottenvorlage 897/98 als endgültige Schwenkung
ZUr Unterstützung der natıonalen Politik betrachtet werden, ın der das milıtärische FElement
ıne zentrale Rolle spielte; 1im Gegenzug 1rwartete InNnan reılich den Abbau noch bestehender
Kulturkampfbestimmungen ?. Gleichwohl gab aber auch Ende des 19. Jahrhunderts ın
der katholischen Bevölkerung noch starke Vorbehalte den Militarısmus !9. Der Aus-
bruch des Ersten Weltkriegs wurde dann aber auch VO  3 den Katholiken melılst als natıonale
Bewährungsprobe betrachtet un!| als Chance ZU); endgültigen gesellschaftliıchen Aufstieg!'.
Von der Gerechtigkeıit des Krıegs sıe wI1ıe alle zutiefst überzeugt *. uch die Mobilisie-
Iung relıg1öser Kräfte, die der Erste Weltkrieg allgemeiın hervorbrachte *, 1st beı den Katholi-
ken ın hohem Mafße beobachten.

Das hıer in wenıgen Worten skizzierte allgemeıine Bild gilt auch für Württemberg, wenngleıch
ZEWISSE Sonderentwicklungen berücksichtigen sind. Die Rolle ÖOsterreichs für die süddeut-
schen Staaten, ıhr zögerlicher Anschluß die preußisch bestimmte deutsche Einheit wirkte
sıch auch auf das Verhältnis VO  — Staat und Katholizismus und damıt auf das Verhältnis der
katholischen Kirche Zu Miılitär nachhaltig 4AUS. SO 1st Anfang des Jahrhunderts, 1mM
Grunde bıs in die 1840er Jahre, der Finfluß des VO Josephinismus bestimmten aufgeklärten
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Staatskirchentums überall dominierend; der Kırchenrat bestimmt das Verhältnis VO:  _ Staat un!
katholischer Kirche!*; der Bischof spielt ıne untergeordnete Rolle rst allmählich entwik-
kelte sıch ıne katholische ewegung, dıe schließlich eiıner Modifizierung des Staatskir-
chentums und ZU Konkordat Vo  3 1857 führte . Hınzu kam, da{ß die Katholiken ın
Württemberg iın ıhrer überwiegenden Mehrheıt ın ländlichen Gebieten, entternt VO  3 den sıch
zudem erst allmählich entwickelnden industriellen Zentren lebten; sıe machten auch den seıt
den 1850er Jahren verstärkt einsetzenden Zug iın die Städte nıcht mıt. Dıie ländliche Bevölke-
Iung WAar noch lange der Meınung, daß die Armee Arbeitskräfte VO Land abzog und
gleichzeıitig für Steuererhöhungen sorgte, anöver die Ernte storten un dafß eın Krıeg
das Land verwuste und als erstes die Söhne der Landbevölkerung geopfert würden !®.
Ausdruck dieser besonderen Interessen WAar die württembergische Volkspartei, für die Bürger-
lıchkeıit, Ja geradezu Kleinbürgerlichkeit, ezug Zu laändlichen Bereıich, Mißtrauen
Preußen und Dıistanziertheit ZU) Miılıtär kennzeichnend waren !’. Die Volksparteı ewahrte
allerdings auch tradıitionelle lıberale Elemente und verzögerte lange die Bıldung eines
kämpferischen polıtıschen Katholizismus und eınes Zentrums ın Württemberg'®. Nıcht
zuletzt deshalb gab möglıcherweise in Württemberg keinen Kulturkampf.

rst als sıch die Volksparteı 1m spateren Kaiserreich veräiänderte und das Zentrum Fuß
faßte, veränderte sıch auch in Württemberg das Verhältnis VO  - Katholizismus un:! Milıitär. Am
Beispiel der Geschichte des württembergischen Offizierskorps In der eıt VO  - 866 bıs 918
konnte Joachım Fischer diese Entwicklung BCNAUCI beleuchten. war blieb die Eınstellung des
württembergischen Offizierskorps Preußen bıs zuletzt ambivalent!?, aber dıe kritische
Dıstanz gegenüber dem Miılıtär als Machtinstrument des Staates verlor sıch allmählıich; der
Anteıl katholischen Offizieren stieg kontinuierlich Ausdruck der sıch wandelnden
Stellung der Katholiken iın der Gesellschatft. ıne wichtige Etappe ıldete dabei die Bebenhäu-
scr Konvention VO: Herbst 1893, bei der der württembergische Könıg un: der Kaıser ıne
CHNSCIC Zusammenarbeit beider Offizıerskorps verabredeten ?°. Dıie Mobilmachung des Jahres
914 zeıgt schliefßlich für Württemberg das allgemeine Bıld der Begeıisterung.

{{

Im tolgenden sollen 1U  3 Eınstellungen un! Verhaltensweisen militärischer Kreıise Zr katholi-
schen Kırche und umgekehrt der katholischen Kırche ıhrer Repräsentanten und der
katholischen Bevölkerung Milıitär und rıeg näher untersucht un! das bisherige, in
groben Zügen skizzıerte, allgemeine Biıld differenziert und gCNAUCT beleuchtet werden. Dabei
beschränke iıch mich auf einıge weniıge Bereiche.

ach 806 WAar das Verhältnis des Miılıitärs ZUT katholischen Kirche zunächst noch keın
Thema Es galt als selbstverständlich, dafß der Staat neutral blieb So wurden evangelische und
katholische Kıirche iın organısatorıscher Hınsıcht strikt gleich behandelt Garnisonprediger
beider christlicher Kontessionen wurden ın gleicher Weıse angestellt; der Bischot VO  —_
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Rottenburg Lrat dabei allerdings kaum ın Erscheinung; erklärte seıne Zustimmung eher
routinemäßig und setzte ın die geistlıchen Funktionen eın  21 Das Miılıtär durfte auch VO  - der
katholischen Kırche uneingeschränkte Unterordnung erwarten. Gelegentliche Reibungen
spielten 1U ıne marginale Rolle So beschwerten siıch 8272 beurlaubte katholische Soldaten
über den VO  — einıgen Pfarrern offenbar ausgeübten ruck ZU| Besuch der sonntäglichen
Christenlehre, der als uUuNaNSCMCSSCH empfunden wurde. Das Kriegsministerium wandte sıch
daraufhin die »den Soldatenstand verletzenden Praktiken der Geıistlichen«?2. Im
übrigen wırd aber noch 846 festgestellt, dafß das Prinzıp der Toleranz »das kameradschaftli-
che Band uUunsercs Standes bıs Jetzt Von den relıg1ösen Wırren der Gegenwart unberührt
gelassen« hat In dem aße aber, ın dem sıch die katholische Kırche aus dem Staatskirchen-
Iu  3 löste, werden die Verhältnisse komplizıierter. Das Konkordat VO  3 857 stellt hier ıne
entscheidende Zäsur dar. Dıie Staatsaufträge der katholischen Geıistlichen, also auch der
Garnisongeistlichen, erfolgten DU  —_ nıcht mehr ohne Mitwirkung des Bischofs. Wann der
Bischof eingeschaltet werden mufß, 1st allerdings vorerst noch strittig“*, Seıt der Mıtte des
Jahrhunderts 1st die Atmosphäre offenbar gespannter. Dıies zeıgt sıch z 1m Verlauf des
aufsehenerregenden Verfahrens, das im Jahre 861 den Ludwigsburger Artılleriıekom-
mandanten Grimm SCn Unzucht mıiıt einem sıebeneinhalbjährigen Mädchen angestrengt
wurde. Hıerbei wırd ıne ZEWISSE kontessionelle Polemik den katholischen Angeklagten
sıchtbar. SO sprechen sıch die Entscheidungsgründe des Urteıils Grimm in der Tat nıcht
besonders günst1ig die Katholiken aus In dem großen Antrag seınes Verteidigers auf
Wiıederautnahme seınes Vertahrens Ende der Sechziger Jahre emerkt dıeser, da{fß das CVANSC-
lısch besetzte Oberkriegsgericht den Angeklagten mögliıcherweise VO  3 vornhereın als Heuch-
ler betrachtet habe Katholizismus werde ohnehin leicht als Heuchele: bezeichnet®. 886
geht eın evangelıscher Visiıtationsbericht Aaus der Ulmer Garnıson auf das Verhältnis ZUr
katholischen Kirche eın, das »außerlich eın triedliches« sel, mehrere Vorkommnisse würden
allerdings beweisen, »Wi€ sehr 1im Geheimen un ohne da{fß Inan die Bemühungen fassen
könnte, VO  — der katholischen Geıistlichkeit gewühlt wird« 2 Trotz zunehmender Integra-
tıon der Katholiken nach 1890 dart also durchaus VO  3 schwierigen Bedingungen, wenn nıcht
VO  - einem erstarrten Verhältnis zwischen den christlichen Konfessionen gesprochen wWer-
den  27 Nıcht ganz untypisch dürfte daher die Beschwerde eınes Zentrumsabgeordneten VO

Jahre 896 se1ın, iın der dieser dem württembergischen Kriegsminıisterıum vorwirft, die
katholischen Soldaten der württembergischen Armee hätten wen1g Gelegenheıt, Feıier-

den Gottesdienst besuchen?® Symptomatisch 1st auch der Streıit die Ehrenbezeu-
SUuNg VO!  - Wachen bei Prozessionen mıiıt ausgesetztem Allerheiligsten, der dreißig Jahre
früher kaum möglıch BCWESCH ware. Für das Kriegsminıisteriıum 1st das Präsentieren des
Gewehrs 1Ur ıne außere Ehrenbezeugung, die lediglich ZuUur Aufrechterhaltung der Ordnung
und der Kameradschaft in der Truppe dient. Das evangelısche Konsıstoriıum welst dagegen auf
die derzeitigen kontessionellen Gegensätze hın, durch das Umsichgreıiten eınes
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exclusiven Katholizismus auch der Protestantismus genöthigt ISt, schon im Jugendunterrichte
die Unterscheidungslehre stärker denn OnN: betonen Evangelischen Soldaten se1l diese
Reverenz VOTr dem Sanctissımum nıcht uzumuten. Das Kriegsministerium beharrt allerdings
darauf, dafß die Geistlichen sıch aus dem Miılıtär herauszuhalten hätten??.

Es zeıgt sıch, das Verhältnis des Milıitärs ZUu Katholizismus weniıger VO  —_ atmosphärı-
schen Problemen bestimmt Ist, als auf den ersten Blick erscheinen mMag Es ergaben sıch ın
der Folgezeit vielmehr Gegensäatze grundsätzliıcher Art Während das Miılıtär nach wIıe VOr

testhielt der dekorativen und die staatliche Autorität stützenden Funktion aller Kontessio0-
NCN, entwickeln sıch auf katholischer Seıite mehr und mehr Vorbehalte diese Vereinnah-
mung”®, Auft Seıten des Miılıtärs Gottesdienste und relıg1öse Feıern Sonntag und
anläßlich besonderer Ereignisse ennen waren EeIW. Vereidigungen, Fahnenweihe,
Gedenken Feldzüge sehr hohe Wertschätzung. Gottesdienst als Teıil des normalen
Dienstes spielt ıne wichtige stabıilisıerende Rolle*!. Ausdruck der repräsentatıven Stützung
und Dekoration des Staates durch die Kırche 1st auch die sogenannte Kirchenparade, also der
teierliche Autfmarsch der TIruppe VOT und nach dem Gottesdienst . ach 1848 gerat s1e
allerdings in die Kritik. Aber das Kriegsministeriıum betont, dafß sS1e Religionsfreiheit als
Pflicht möglıch se1l un: dafß s1e den 7weck habe, den Kırchgang der Truppen iın Massen »auf
ıne ANSCMCSSCHNC Weıise ordnen«. 1866 wiırd sı1e allerdings trotzdem eingeschränkt . Eın
spaterer Fall beleuchtet diese Einstellung der Miıliıtärbehörden nochmals in charakterıistischer
Weıse. 887 eschwerte sıch das kaiserliche (Souvernement beim württembergischen Kriegs-
mınıster1um, dafß der Geburtstag des Königs VO'  3 Württemberg ın diesem Jahr, ın dem dieser
auf eınen Sonntag gefallen WAar, nıcht gebührend gefeiert worden sel. egen des relig1ösen
Charakters des Sonntags hätten nämlıch 1Ur kleinere Deputatiıonen VO  - Mannschaften ZU

gemeınsamen Festgottesdienst geführt werden können. Das darauthın eingeschaltete Ordıiına-
rlat o1ibt den Forderungen der Militärs nach un! bestimmt, dafß ın derartigen Fällen auch
beım Geburtstag des alsers und des Königs VO  _ Bayern auch Sonntagen eın besonderer
Milıtärtestgottesdienst mıiıt Hochamt un Te Deum abzuhalten se1l Daß die milıtärıiıschen
Behörden unverändert der dienenden Funktion der Kırche testhielten, ergıbt sıch auch
noch aus einem Fall des Jahres 1892, als bei eınem katholischen Unteroffizier, der lediglich iın
eıner Zivilehe gelebt hatte, die katholische Beerdigung verweıgert wurde. Während sıch die
katholische Kırche auf hre Eigenständigkeıit und ıhr eiıgenes Recht berief, insıstlert das
Kriegsministerium auf der Gültigkeit der allgemeinen Kriegsdienstordnung, nach der der
Garnisonpfarrer »Jede in der Garnıson verstorbene Milıtärperson seines Glaubensbekenntnis-
SC5 das rab begleiten und daselbst Gebet einzusegnen hatte« . Die Garnıson-
pfarrer wurden VO  - den Militärbehörden als »Angehörige der württembergischen Militärver-
waltung« betrachtet®, wenn auch ıne selbständige Stellung mıt Bindung das Ordinarıat
akzeptiert wurde. »In dem außeren Dienst, sSOWwelılt dies insbesondere seiıne Ausübung nach Art
und eıt betrifft, sınd die Geıistlichen verpflichtet, den Anordnungen der Militärbehörden
entsprechen« *, Es zeıgen sıch also doch YeWISSE Unterschiede ZUT evangelıschen Kirche, die

2n Bu 2481
30 DAR 5} 3a, 3b
31 Dıies zeiıgen ELW dıe Parolebücher, die VO  —; manchen Garnısonen rhalten siınd vgl HS5tAS

R 201 den Parolebüchern 1m übrigen THEIL, Milıtärgeschichte (wıe Anm 25),419{f.
288 Bü 102, 107.

Ebd., 271c Bu 2798
Ebd., 1/4 Bd 896
Ebd., 1/4 Bd 8oz
DAR 1.1 19.1%€.

37 1/3 Bu



104

der Staat indessen nıcht ohne weıteres akzeptierte> Dafiß hier aber insbesondere zwıischen
dem VO  —; Preufßen bestimmten Reich und Württemberg auch unterschiedliche Betrachtungs-
weısen gab, zeıgte schon die oben beschriebene Episode VO  3 1887. Bezeichnenderweise hatte
das kaiserliche (GGouvernement Ulm sıch beschwert, nıcht das württembergische Milıitär.
Vollends deutlich wiırd dieser Unterschied 1m des Imer Dekans Stefan Magg (1847-1934),
der sıch 898 sehr für die Gründung des Ulmer Zentrumsblatts, des »Ulmer Volksboten«
eingesetzt hatte. ach Auffassung des (Gouvernements 1st »diese Art des Polıitisierens mıt
seiner Stellung als Garnısonpfarrer nıcht vereinbar« *° Die militärische Führung der Festungtand sıch 11UT schwer damıt ab, dafß die katholischen Garnısongeistlichen iın Württemberg N1ULr
1mM Nebenamt tätıg ... Dafß dahinter natürlich der allgemeine Gegensatz zwischen
Zentrum und preußischem Militär steht, ergıbt sıch aus eıner kurze eıt spater überlieferten
Episode. Die Geschäftsstelle hatte dem (Gsouvernement »aus Höflichkeit«“*°, offenbar
Werbezwecken, gelegentlıch eın Ansıchtsexemplar des »Ulmer Volksboten« zustellen lassen,
worauf dieses die Polizei einschaltete, die ersucht wurde, »dahın wirken, dafß dieß in
Zukunft unterbleibt, da diesseıts auf das Blatt nıcht abonnirt worden 1st« 41 Dıie wurttem-
bergischen Mılıtärdienststellen reaglıerten auf die polıtische Betätigung VO  — katholischen
Milıtärgeistlichen dagegen sehr zurückhaltend. Sıe akzeptierten letztlich die Haltung der
katholischen Kırche, WI1Ie sı1e in einer Note des Ordinariats den Kirchenrat VO 1 August
897 nıedergelegt 1St. Danach macht das »Hauptamt« des Dekans Magg, nämlıch des
»Stadtpfarrers der (Civil-)Pfarrgemeinde« diesem »geradezu ZUuUr Pflicht, WI1e anderen Vere1i-
NCNMN, auch dem ZUur Verteidigung der christlichen Ordnung iın der Gesellschaft und
Förderung der katholischen Interessen gegründeten katholischen Bürgervereın SanNzZ abgese-hen VO  - dessen polıtischer Haltung näher reten, iıhn tutzen und Öördern un
eventuell eınen entsprechenden Einfluß auf ıhn auszuüben«. Das Hauptamt könne durch das
dem Geıistlichen übertragene Nebenamt unmöglıch derart einschneidende Beeinträchtigungenertahren. Das Ordinarıiat habe sıch auch mıiıt dem erzbischöflichen Ordinarıiat iın Freiburg in
Verbindung DESETZL, das sıch entschieden die Auffassung des Gouvernements AUSSC-
sprochen habe Dıieser Auffassung schlofß sıch auch der Kıirchenrat

Insgesamt zeıigt sıch also ıne relatıv einheıitliche Haltung der Milıitärs ZuUur Religion und
spezıell Zu Katholizismus. Katholische Kirche und katholische Religion werden Ww1e die
evangelische Kırche bei weıtgehender inhaltlicher Neutralıität VOT allem als staatslegıtimierendun! iın iıhrer repräsentatıven un! dekorativen Funktion gesehen. Mıt zunehmender Emanzıpa-
t10N der katholischen Kırche VO Staatskiırchentum der ersten Hältte des 19. Jahrhunderts
werden die Verhältnisse iındessen komplizierter. Jetzt 1st gelegentlich auch eın ZEWISSESMißtrauen erkennen, wenn auch ın Württemberg ganz 1mM Gegensatz Preufßen das
Verhältnis durchaus gemäßigt leibt, insbesondere deshalb, weıl die Kırche ıhre natiıonale
Haltung nıcht 11UT bewahrt, sondern bıs ZU Ausbruch des ersten Weltkriegs noch steigert.

{I11

Dıie Haltung der katholischen Kırche und der Katholiken ZU Mılıtärischen 1st allerdingsdıitferenzierter betrachten. In vier Bereichen soll dies 1m folgenden näher erläutert werden.
Es geht die rage der Einführung eınes Gebetbuchs für katholische Soldaten, die
Haltung der katholischen Kırche, speziell des Pfarrklerus, ZUr rage der Feldgottesdienste und
35 Staatsarchiv Ludwigsburg (ım tolgenden: t. 211 Bu 1939
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anderer mıilıtärıischer Feıern, das Problem der Rekrutenseelsorge und schliefßlich die
Eıinstellung der katholischen Kırche den Krıegen des 19. Jahrhundert und zuletzt ZU

Ersten Weltkrieg.
Schon 1ImM ersten Drittel des 19. Jahrhunderts gab auch ın Württemberg Bestrebungen,

eın besonderes Gebetbuch für katholische Soldaten einzuführen. Die Entwürte zeıgen jedoch
eın besonders Verhältnis zwıschen Miılıtär un!' Religion. Zugrunde gelegt wurde eınerseıts
das tradıtionelle Bıld des miles christianus, andererseıts wurden individuelle Tugenden und
relig1öse Haltungen gefordert. Mut, Gehorsam sınd die leitenden Ideale des Soldaten. Das
»Gebet VOT der Schlacht« steht dem Leitgedanken des GGottvertrauens, das »Gebet nach
eiınem Sıeg« wiırd epragt VO: ank gegenüber dem (Gott des Sıeges un! der Stärke. ıne
Niederlage oll mıiıt Ergebung und Vertrauen auf den Ratschlufß des allmächtigen (Jottes
hingenommen, ıne schwere Verwundung als Prüfung und Möglichkeıit ZUuUr Bewährung
verstanden werden 4. Fın Entwurft VO  — 1842 spricht VO Beruf des Kriegers als dem Schützer
der gottgewollten Ordnung; der Krıeger erscheint als christlicher eld Auf weıte Strecken
wird die grofße Bedeutung des paulınıschen Römerbriets sıchtbar; die Obrigkeit 1st ZOLL-
gewollt und mu{(ß verteidigt werden. So wI1ıe Christus seın Leben hingibt für seıne Brüder,
soll der Soldat seın Leben hingeben für seın Land Die Gebete für den Könıig, bei der
Fahnenweihe, VOT eiınem Treffen, nach eiınem sıegreichen Treften, nach einer Niederlage, für
Sterbende, Wiedergenesung USW. weılısen keinerlei Besonderheiten auf; S1e weısen das
Vokabular und den Inhalt auf, der allen Zeıten ZuUur Rechtfertigung des soldatischen uns
gebraucht wurde, und unterscheiden siıch in keiner Weıse VO:  3 denen für evangelısche
Soldaten“**. 1845 werden tür evangelısche WI1e tür katholische Soldaten in gleicher Weıse
Gesangbücher angeschatfft, ebenso Übersetzungen des Neuen Testaments4

861 legt der Kırchenrat eiınen Entwurt eiınes Gebetbuchs VOT, nachdem der VO:  -

1842 »nıcht tür zweckdienlich gehalten wıird«. Fın rund dafür wird nıcht angegeben; die
Verhandlungen des Jahres 1861 zeıgen jedoch, da{fß dieser ohl 1m gewandelten Verhältnis
zwıischen Staat und katholischer Kırche gesucht werden mufß Jetzt hat das Wort des Bischofs
viel mehr Gewicht als früher. Dieser lehnt auch den Entwurt VO  - 861 ab, »weıl derselbe
eiınerseıts wenıg spezielle Rücksicht auf den Soldaten nımmt und andererseits nach seıner
AaNZCH Haltung eLWAS rationalısıerend St« + Es wiırd also deutlıch, wohiın die Entwicklung
ging WC$ VO  - der reinen Anpassung die staatlıchen Wünsche hın eiınem spezifisch
katholischen Gebetbuch Der auch OnN: auf dem Gebiet der Militärseelsorge sehr aktıve
Pftarrer Von Sontheim bei Heılbronn Johann Evangelist (GÖöser (1828—1893) erhielt nunmehr
den Auftrag, eınen uecn Entwurt nach dem Vorbild des bayerischen Gebetbuchs fertigen
und diesen mMiıt dem Diözesangesangbuch abzustimmen. In diesem Gebetbuch tällt 1m
Vergleich ZU Entwurt VO  — 1847 das spezifisch Katholische schon auf, finden sıch erstmals
apologetische Passagen. Das Kriegsministerium wünscht denn auch ıne Kürzung, »damıt
dasselbe dem Größeninhalt des Büchleins für evangelısche Soldaten möglıchst gleichkomme«;,
aber auch, dafß » ohne Beimischung VO  — Polemik und Polıitik sein solle.« Wahrscheinlich
wurde darauthin noch einmal durchgesehen, 862 wird dann durch den Könıg geneh-
mMı t47

Werden die Veränderungen ın der Haltung der katholischen Kırche Zu Miılıtär ın den
verschiedenen Entwürten des Soldatengebetbuchs NUr sehr indirekt deutlıch, zeıgen sıch
43 DAR e 19.1m
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diese in der Beurteilung VO  — Feldgottesdiensten und milıtärischen Feıern schon gEeNAUCT.,Während A4UuS$ der ersten Hälftte des 19. Jahrhunderts dazu praktisch keine Quellen vorliegen,mehren sıch nach 870 die Stimmen, die Zur Zurückhaltung auffordern; Feldgottesdienste
sejen primär staatlıche Veranstaltungen ®®, ebenso patriotische Feiern *?. Insbesondere der
Ptarrklerus wıdersetzt sıch häufig den Wünschen der Offiziere. Vollends gilt dies für die selıt
den 1890er Jahren auch in Württemberg häufig gewünschten Weihe VO  —_ Fahnen der Krıieger-vereine °©. Bedenken werden VOTr allem dann laut, wenn die relıg1öse Zuverlässigkeit der
Mitglieder nıcht gewährleistet 1St. ach Auffassung der Pfarrer mufß der relıg1öse 7Zweck im
Vordergrund stehen; dies WAar aber häufig nıcht der Fall Trotzdem genehmigt das Ordina-
rlat, das in jedem Fall einzuschalten Wal, 1n der Regel ıne solche Fahnenweihe, melıst »mıt
Rücksicht auf die Stellung, welche solche ereiıne ın vielen Gemeinden einzunehmen pfle-
N« Bischof und Dekanate versuchen In aller Regel ıne dıplomatische Haltung einzuneh-
INCH, während die eintachen Pftarrer AUusS$ ihrer Ablehnung des Banz VO  - Preußen bestimmten
Rıtuals keıin ehl machen. Dazu 1m folgenden einıge Beispiele. Am 23. Julı 893 außerte sıch
das Dekanat Gmünd auf eınen entsprechenden Antrag 1in eınem Bericht das Ordinarıat:
>> 1Ur fragt sıch, ob bei der Verweigerung, das bel nıcht noch arger wird Der
Bischof überläfßt die Entscheidung den okalen Stellen, verlangt aber, dafß der relig1öse 1nn
der Feıier 1mM Vordergrund stehe>?!. In Erolzheim 1m Dekanat Biberach hatte sıch Pfarrer Josef
Fuchs (1852—-1928) 1m Jahre 1894 auf eınen entsprechenden Antrag des örtlıchen Militärver-
1ns das Ordinarıiat gewandt und Bedenken geäußert. Der Mılıtärverein wandte sıch
seınerseılts den Bischof und versuchte offenbar den Pfarrer Druck setizen. Der
Bischof überließ jedoch dem Pfarrer die Entscheidung, ob die Weihe vornehmen wolle,
der keineswegs CZWUNSCH sel. Der Pfarrer gab daher in dem entsprechenden Gottesdienst
VOT der Predigt ıne Erklärung ab, in der dieser Sachverhalt geschildert wurde, insbesondere
auch, da{fß nıcht Zur Weihe SCZWUNSCH werden könne und dafß die Einführung der
Fahne in die Kırche erlaubt habe, mıiıt allen Ptarrkindern ın Frieden leben Darüber
beschwerte sich der Verein ernNeut beim Bischof, der eınen Bericht verlangte. Der Kommen-
Lar des zuständigen Dekans beleuchtet den Fall in charakteristischer Weıse Er unterstutzte
Pfarrer Fuchs nachhaltıg, der zurecht Bedenken ıne Weihe der Miılitärvereinsfahne
gehabe habe Er tährt dann tort » Die Miılitärvereine können ıhre Ausflüge machen ohne
geweihte Fahnen, zumal manchmal dabei Exzesse vorkommen und durch diese Fahnen der
Gottesdienst nıcht besonders verherrlicht wird. Es andelt sıch jerbei vorherrschend U11):
Parademachen und die Andacht 1st bei vielen ganz gering. In Erolzheim sınd die Vorstände
des dortigen Milıtärvereins, WwIıe scheint, gewaltthätig aufgetreten und gewaltthätigenAuftritten gegenüber darf ohl eın Pfarrer seine Auktorität wahren In eıner Sache, das
Seelenheil keinen Schaden eidet« 9 1895 außert der Pfarrer 1mM oberschwäbischen Steinhau-
scn 1n einer Anfrage das Ordinariat: »Ich bın iIm Zweıfel, ob ich ZUuUr Vornahme der Weihe
einer Fahne Y die eiınen relig1ösen Zweck durchaus nıcht hat, berechtigt bıin«. Das Ordinariat
genehmigt wieder die Weihe, »u andere bel vermeiden«. ıne Anfrage beim bischöfli-
chen Ordinariat in Augsburg bestätigt diese Grundeinstellung. Die Verweigerung der ene-
ıktion würde, antwortete das Ordıinarıat, »hierzulande als unverständiger Rıgorismuserscheinen, Ja geradezu den Eindruck eıner höchst unpatriotischen Ma{fiß$nahme machen,
welche die schlimmsten Folgen nach sıch zıiıehen würde« 9; Allerdings wiırd VOoOr allem VO|  -

DAR 5 le.
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Seıten der Pfarrer auch immer wieder auf offizielle Verbote aAaus Rom und 1mM Erzbistum
Freiburg hingewiesen9

Da die unmittelbare Verquickung VO  — staatlıchem und relıg1ösem Bereich als problema-
tisch empfunden wird, zeıgt sıch nıcht zuletzt auch der Seelsorge für Soldaten, Vor allem für
neueıngezogene oder einzuziehende Rekruten. Insbesondere die Bemühungen, die ZU

nächsten Termın ın die Kasernen einrückenden Mannschatten Miıt »relig1ös-sıttlıchen« Grund-
satzen versehen, sınd bemerkenswert. war wiırd die Förderung der Wehrhaftigkeit als
wichtiges Ziel ungefragt anerkannt ”>, aber die Rekrutenfürsorge steht doch un dem
Leitgedanken der Erziehung ZU katholischen Selbstbewußßbitsein, verbunden mıiıt der Erzie-
hung Selbstbeherrschung und Dıszıplın. Die Religiosıität soll die Grundlage für die strenge
Dienstauffassung seın ”°. Zur »relig1ös-sıttlıchen « Erziehung gehört allerdings ausdrücklich
auch die körperliche Ertüchtigung, die sıch dıe Kırche durchaus Gedanken macht. Turnen
und Schwimmen sınd wichtige Instrumente ZUT: Beherrschung des Leibs, ZUuUr »männlıchen
Ertüchtigung« 2 Hıer verbinden sıch einerseıts zeitgenössische medizinisch-anthropologische
Auffassungen, andererseıits aber auch ıne tiefe Skepsis der katholischen Morallehre gegenüber
dem Körperlichen überhaupt. Männliche Ertüchtigung bedeutet nämlıch zugleich Reinheıt 1m
Sınne sexueller Enthaltsamkeit, w1e s1e ın einer unübersehbaren Lıteratur bıs in die Jüngere
Vergangenheıt gefordert wurde>®. Dıie patriotische Gesinnung der katholischen Jugenderzıe-
hung wiırd be] all dem ımmer wieder besonders betont, W as natürlıch damıt zusammenhängt,
dafß diese VO  - protestantisch-preufßischen reıisen nıcht als selbstverständliıch betrachtet wird.
Diese Grundsätze, WI1ıe s1e iın den Reteraten der Kölner Konterenz der Militärseelsorger des
Jahres 1910 deutlich werden, betrachtet durchaus auch Württemberg als Vorbild>?. In eiınem
Generalbescheid betreffend die Rekrutenfürsorge VO 27. Aprıl 912 erliefß Bischof Paul
Wıilhelm VO  - Keppler detaillierte Rıichtlinien ©®. Hauptzıel bleibt die »relig1ös-sıttlıche FestI1-
Bung, denn schliefßlich ruht doch alle Pflichterfüllung und alle tüchtige Lebensführung ın
relıg1ıösem Grund« 61 Der Bischof schlägt ıne Reihe VO  - Mafnahmen VOTI, Veranstaltungen ın
den Gemeinden, Vorträge, Vor allem aber Rekrutenexerzitien, die erfolgreichsten sejen.
Allerdings wırd eingeräumt, dafß nıcht alle Rekruten hierfür gewinnen sejen.

Aufgrund der bischöflichen Bestimmungen tanden 19108  - überall entsprechende Veranstal-
tungen z in Untermarchtal VO bıs September 910 auf Veranlassung des
katholischen Gesellenvereins Exerzıtien abgehalten wurden. Im Dekanat Oberndort fanden ın
den einzelnen Gemeinden jeweıils dreı Vorträge drei Terminen 1m Junı, Juli, bzw ugust
un! September meılst im örtlichen Wırtshaus iın Schramberg 1mM katholischen Vereinshaus

Sıe betrafen einmal die Ptlichten den Könıg und das Vaterland, die Pflichten
sıch selbst, VOT allem Körperpflege, aber auch FEnthaltsamkeıt verstanden werden,
und schließlich die Pflichten (Gott Reterenten sınd eın Oberlehrer, eın praktischer Arzt
un! eın Geıistlicher. Ausdrücklich wird darauf hingewilesen, da{fß jede Art von Politik und
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konfessioneller Erörterungen verboten werden. Dies zeıgt, WI1e sehr die katholische Kırche
den bisher schon beobachteten Prımat des Religiösen betonte. Dafß konfessionelle Erörterun-
SCH vermieden werden sollten, also VOT allem Polemiken die evangelısche Kırche, 1st iın
der Tat nıcht selbstverständlich, dürfte aber ohl der Rücksicht auf die Interessen des Staates
entsprechen, der natürlıch, WI1Ie schon oben erwähnt, auch ın Württemberg der VeI-

gleichsweise ıberalen Eınstellung nıcht gewillt WAarl, kontessionelle Unterschiede ın seiınem
Verhältnis Zur Religion anzuerkennen. Angeboten wurden ferner ın Kloster Heıliıgenbronn ®Rekrutenexerzitien, außerdem eın Gottesdienst Zur allgemeinen Belehrung und unmıttelbar
Vor dem Ausrücken der Rekruten eın teierlicher Abschiedsgottesdienst mıiıt »Generalkommu-
n10N« 6.

Auft den oben genannten Erlaß von 9197 berichtet dann das Dekanat Oberndort austühr-
ıch über seıne Erfahrungen. So wiırd nıcht verschwiegen, NUr ın den drei HauptortenOberndorf, Waldmössingen und Schramberg überhaupt Veranstaltungen hätten stattfinden
können. Das Interesse derartigen Veranstaltungen scheint also nıcht sehr grofß SCWESCHse1n. Fur das tehlende Interesse katholischen Bemühungen Rekrutenseelsorge werden
übrigens nıcht zuletzt die Sozialdemokraten verantwortlich gemacht, die sıch nach Kräften
bemüht hätten, EeLIW. den Exerzitiengedanken lächerlich machen. Berichtet wiırd auch VO:  -
»interkonfessionellen« Veranstaltungen Zur Verabschiedung der Rekruten. So tand in Schram-
berg 1n der Reithalle des Uhrenfabrikanten Junghans ıne allgemeine Abschiedsfeier STa  ‘9 bei
der die Stadtmusik spielte, eın Lichtbildervortrag gehalten wurde und die Pfarrer beider
Kontessionen sprachen. Bedeutsam 1St ın diesem Zusammenhang eine Bemerkung des Dekans,
die die bısher schon festgestellte Einstellung der katholischen Kırche ZU Milıitär noch eiınmal
schlaglichtartig verdeutlicht. Der katholische Pfarrer habe, heißt C5S, »mehr die sıttlıch-
relıg1öse Seite« behandelt, »während der evangelısche Kollege keıin Woörtchen VO  ; (sott oder
Religion oder Gebet erwähnte«®+ Zieht Inan die darın zweıtellos auch enthaltene kontessio-
nelle Polemik ab, zeıgt sıch hier doch eın ganz wesentlicher Punkt der Katholizismus hatte
eın viel distanziertes Verhältnis ZU Staat und folglich auch ZU Mılıitär als dies be] der
evangelıschen Kırche der Fall WAar, Ja für den katholischen Klerus blieb ımmer die relig1öseUnterweisung das Primäre.

uch aus vielen übrigen Dekanaten wurden Veranstaltungen gemeldet, die ZUuU Teıl
reilich 1Ur auf geringes Interesse stießen. Dıies gilt besonders für die Gebiete der Dıaspora. Zu
ıhr gehörten in Württemberg auch fast alle größeren Städte, die Rekrutenseelsorge in der
Regel die Gesellenvereine angegliedert wurde, während die »außerhalb der christlichen
ereine stehenden Rekruten nıcht erreichen« waren ©. Auf der 1913 in Ulm statttindenden
Konterenz der Milıtärgeistlichen Württembergs wurden die Verhältnisse noch einmal ganzdeutlich. Der Ulmer Garnıisonprediger Effinger schilderte 1ın ınem Referat »Die Predigt ın der
Milıtärseelsorge« die Schwierigkeiten, die sich für die relig1öse Betreuung der Soldaten
ergeben; schon allein der militärische Betrieb lasse VO:  - vornhereıin eine ZEeWISSE Dıstanz ZuUur
Kırche entstehen. Das stark durchrationalisierte Grofßsystem der modernen Massenheere 1st ın
der 'Tat eın wichtiger Faktor der Säkularisierung der modernen Gesellschaft. Effinger erkannte
auch, daß Gottesdienst als militärischer Dienst notwenıgerweıse leere Hülle bleiben musse
und der eigentlichen relıg1ösen Erziehung abträglich sel. Gottesdienst wurde zunehmend als
Belastung empfunden. Die Soldaten würden während der Predigt häufig schlafen ®. Im
übrigen betonte Effinger Sanz klar die Prinzıpien: »Zuerst sehen Wır 1mM Soldaten den Christen

Gemarkung Schramberg.
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und nıcht umgekehrt.« Und » Wenn der Junge Mann seıne christlichen Pflichten erfüllt, dann
erweIlst sıch auch als tüchtiger Soldat«

Den besten Einblick ın die gesamte Geschichte des problematischen un: durch Brüche
gekennzeichneten Verhältnisses VO  - Miılıtär und Katholizismus 1m hier betrachteten Zeıtraum
ergıbt aber schließlich die Einstellung der katholischen Kırche den konkreten Krıegen des
19. Jahrhundert, denen auch noch der Frste Weltkrieg in seiner Phase des Ausbruchs
rechnen 1st. Be1 allen Mobilmachungen 848/49, 1859, 1864, 1866, 1870 und schließlich 1914

gyab ımmer wieder Anträage VO  3 Geistlichen als Feldgeistliche bestellt werden ®. Auch
das Ordinariat betont ımmer wıieder z 1im Aufruf ZU rıeg VO:  - S70 die heilige
Pflicht, das Vaterland verteidigen . uch die Aufrufe ZU Kriegsausbruch eLIwa der
Hirtenbrief des Bischots Paul Wılhelm VO  —3 Keppler VO 3. August 1914 betonten die
Verpflichtung für Volk und Vaterland und wıiederholten die allgemeın verbreiteten Argumen-
tatıon: »Bıs ZUur etzten Stunde bot Kaıser ın aufrichtiger Friedensliebe alles auf, das
Unheil abzuwenden. Seıine Bemühungen wurden trevelhaft vereıitelt, und blieb ıhm nıchts
übrıg, als ZU Schutze des Vaterlands das BANZC Deutsche Volk un die Waften rufen«.
Auch werden die üblichen Gebete für den obersten Kriegsherrn un! den Önıg angeordnet”®.
Allerdings oibt eınen nıcht überhörenden Unterton. Dıie Autfrute ZU Krıeg VO  3 866
lassen erkennen, dafß zunächst VOT allem der Frieden das Anliegen des Bischots war Der
Aufruf VO 20. Juli 870 ordnet Vor allem Gebete für den Frieden an,) 1st insgesamt
überhaupt nıcht aggreSSIV Dıie Hıiırtenbriete un bischöflichen Verlautbarungen ZUuU Aus-
bruch des Ersten Weltkriegs schließlich heben vielen Stellen den bedrohlichen Charakter
des Krıegs hervor. »Dunkel lıegen«, heißt 1m Hirtenbriet VOoO 3. August 1914, »die
nächsten Tage und Wochen VOT uns. Gewiß 1st NUur sovıel: wenn dieser Krıeg ZU vollen
Ausbruch kommt, wird über Sahnz Europa Ströme VO  — Blut und Tränen bringen, wird
selbst be1 m Endausgang tfür Vaterland ıne schwere Heimsuchung werden; denn
ıne schwere Heimsuchung un: ıne große Trübsal bleibt auch eın gerechter un: nothwendi-
SCr Krieg«. Nıcht Pochen auf Heldentum, sondern Sündenbewußtsein se1l jetzt gefragtl Und
der Aufruft den Klerus VO 12 September 914 tormuliert dem Findruck der ersten

Sıege der deutschen Armeen: »Wır wollen aber über den Sıegen nıcht VErgCSSCH, welche
turchtbare Kriegsarbeit NSCIC Armeen noch VOr sıch haben / uch das ngagement der
Geistlichen für die Krıege scheint eher sozıialer und karıtativer Natur se1in. Im Krıeg VO  -

866 habe CIy, berichtet der schon erwähnte Pfarrer Göser, 1Ur wenıge flüchtige Kontakte
den Soldaten gehabt, nıcht zuletzt auch gCcn der geringen Anzahl der Katholiken. Vor

dem Getecht VO'  ; Tauberbischofsheim wurde 1m übrigen in Siıcherheit gebracht, ohne ıhm
den Grund dafür n. Wo dringendsten gebraucht wurde, konnte also Sar nıcht
wıirkenf och 914 scheint der Eınsatz VO  —; katholischen Feldgeistlichen Gegenstand VO  3

Kontroversen SCWESCH se1in. Der »Schwarzwälder Bote« VO 6. September 1914 wIes auf
den Mißstand hıin, da{fß für die Pflege VO  - Verwundeten un: Sterbenden wen1g katholische
Geıistliche Zur Verfügung stehen. »Gewiß hat siıch ıne Anzahl freiwillig beim Ordinariat
gemeldet, aber dieses trug Bedenken, »diesem patriotischen Fiter allweg willfahren 1m
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Interesse der regulären Seelsorge im Lande«. Und »Möge jetzt allen Jungen Geıistlichen, die
ust und Kraft und durch die Teiılnahme Sanıtätskursen auch die Befähigung ZUuU Dıiıenst
Feld- und Kriegslazaretten haben, doch wenıgstens ohne weıteres gestattet se1n, sıch ıhrem
Kommando freiwillig stellen, nach dem Vorbilde jener geistlichen Rıtter ıhren
kämpfenden Brüdern in Krankheit, Not und Tod beistehen können. Man sollte meınen,
deutsches WwI1e christliches Denken und Fühlen würden beide in gleicher Weıse gAaNzZ Vo  - selber

solcher Abhıilte drängen« / Diese Kritik wurde VO »Deutschen Volksblatt«, dem UOrgandes Zentrums, ın seıner Ausgabe VO 8. September 1914 ZWar entschieden als nıcht der
Wahrheıiıt entsprechend zurückgewiesen aber s1e zeıigt doch, da{fß der Patrıotismus der
Katholiken offenbar 1Im Zweıtel stand.

In der Tat gab eıne antımilıtarıstische Tradition bei vielen württembergischen Geıstlı-
chen, die sıch miıt der Ablehnung der herautziehenden modernen Industriegesellschaft VeI-
band Säkularısmus, Kapıtaliısmus und Sozialısmus s1e gehörten miıt dem Militarısmus den

bekämpfenden Erscheinungen Z Hınzu kam die Ablehnung des protestantischen Preußen
und alles Preußischen, das tür viele der Träger dieser modernen Entwicklungen WAal. FEın
Höhepunkt dieser antıpreufischen un! antıprotestantiıschen Haltung zeıgt sıch ın der Ableh-
NUNs des Deutsch-französischen Krıegs durch viele Geıistliche/ So berichteten die Oberäm-
ter Aalen, Biberach, Neresheim und Rottenburg gleich Begınn des Krıieges über Außerun-
SCHh VO  } Geıistliıchen, die »den Hafß das protestantische Preufßen nıcht überwinden«
könnten. Der Oberamtmann VO:  3 Künzelsau berichtete Zur gleichen eıt darüber, dafß iın der
Mulfinger Gegend katholische Geıistliche versuchten, den Krıeg Frankreich unpopulärmachen. Man spreche sıch »In der dortigen Bevölkerung hie und da offen dahin auUS, da{fß
INan mıt den Franzosen gemeınsame Sache Preufßen machen wolle«. Der katholische
Stadtpfarrer Adolf Waıizenegger (1833—1890) VO  - Waldenburg habe 20. Julı den
ausrückenden Soldaten des Oberamtsbezirks Künzelsau gESaART »Schiefßt Nur nıcht auf die
Franzosen, denn, wenn die Preußen gewıinnen, mussen WIr alle lutherisch werden«. Der
Pfarrer VO  } Kißlegg, berichtete weıter der Oberamtmann VO:  -} Waldsee, habe ebenfalls die
Stımmung der katholischen Bevölkerung sehr nachteıilıg beeinftflufßt. Nıcht selten soll auch
vorkommen, da{fß einrückenden Soldaten auf den Eısenbahnzügen Napoleon hoch leben
lassen: auch auf dem hiesigen [d Waldseer] Bahnhof kam zweımal VOTIT«<«. Dıiese Berichte
gelangten über den Innenminister und den Mınıster des Kirchen- un Schulwesens den
Bıschof, der darautfhin Vo  -} den entsprechenden Dekanaten seiınerseıts Berichte antforderte und
das Verhalten der Geıistlichen kritisierte. Fr WI1es die Dekane Al die betreffenden Geıistlichen

Warnen un! ihnen bedenken geben, »WIe Sanz verwertlich ware, wenn öffentliche
Kirchendiener die VO  3 der Regierung und den Ständen beschlossene Gemeinsamkeit der
Kriegführung mıt Preußen wenn nıcht agıtıeren doch VOr andern aut und unpassend sıch
aussprechen würden« / Dıie Dekane und die angesprochenen Geıistlichen etizten sıch iın der
Regel Zur Wehr und protestierten die Anschuldigungen, die s1e als unbegründeteVerdächtigungen bezeichneten. Der Dekan VO:  —- Neresheim hob den patrıotischen Sınn der
Geıistlichen hervor, die Anschuldigungen sej]en Teil ıner allgemeinen Katholikenhatz. In der
Tat WAalr die Stımmung angesichts der Verkündigung des Unfehlbarkeitsdogmas und der
Ablehnung der Grundsätze des Liberalismus auf dem soeben vorzeıtig beendeten Vatıkani-
schen Konzil angeESPaNnNtT, da{fß siıch die verschiedensten antıkatholischen Verknüpfungenverbreiteten. » Von Akatholiken werde«, berichtet der Dekan VO  ; Neresheim, »verbreitet,der heilige Vater sel schuld n Krıeg; habe, da das katholische ÖOsterreich
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nıedergeworfen, das katholische Frankreich Zzu Krıeg das protestantische Preußen
angestachelt und biete alles auf, den Protestantismus nıederzudrücken, WOZU ıhm die atholıi-
schen Geıistlichen behilflich selen.« Auch Pfarrer Dr Theobald Bıschotberger (1821—-1890)
VO  —; Kıfslegg spricht VO  ; einer »planmäßigen Jagd auf unschuldige Geistliche«.

Dıie Berichte des Dekans und der Pftarrer AUS$ dem Dekanatsbezirk Waldsee eıner der
stärksten kritisierten Bezirke geben SCHAUCICH Einblick ıIn die Verhältnisse. Der Pfarrer VO  -
Waldsee raumte eın, da{fß seın Vikar Adolf Köhler bei einem Wırtshausbesuch
anläßlich eınes Gesprächs über den bevorstehenden Krıeg zwıischen Preußen und Frankreich
erklärt habe, »WeESCH der Thronkandidatur des Prinzen VO  - Hohenzollern se1l nıcht nöthıg,
sıch ın eınen Krıeg sturzen, 1in dem uns Preußen doch nıcht schützen kann«. Man musse
auch bedenken, dafß Preußen eine protestantische Macht sel, »die sıch SCrn den Hort des
Protestantismus ennen lasse«. Die Gleichberechtigung der Katholiken lasse ohnehin
wünschen übrıg, dafß den Süddeutschen nıcht darum gehen könne, »das Übergewicht des
Protestantismus in Deutschland durch Unterstützung des preußischen Ehrgeizes vermeh-
1[CI1«. Es handle siıch be] dem bevorstehenden Krıeg nämlich »VOT der and« NUur diesen,
nıcht eın natiıonales Interesse. Sein Gesprächspartner habe den Viıkar darautfhin als
undeutsch bezeichnet. Der Pfarrer selbst habe dann das Gespräch beendet, indem aufge-
standen sel und erklärt habe, » e  P se1 recht geschehen, dafß einmal eın deutscher Fürst den uth
gehabt habe, der tranzösischen Impertinenz fest eNtgegENZULrFELEN«., Vikar Köhler selbst habe,
nachdem der Krıeg einmal erklärt SCWESCH sel, sıch immer wieder auch VO  - der Kanzel für
natiıonale Solidarität ausgesprochen.

Auch der besonders 1Ns Gerede gekommene katholische Gesellenverein Waldsee wehrte
sıch entschieden. Ihm stand Vıkar Sommer VOT, der ın einem Schreiben den Dekan VO

ugust verschiedene iıhn erhobenen Anschuldigungen als Verdrehungen zurückwies.
So se1l hınter seiınem Rücken der Schuhmachermeister Binder VO: Oberamtmann über seiıne
Predigt VOM 31. Juli und über unzuverlässige Außerungen 1mM Verein befragt worden. Er aber
habe dem betreffenden Sonntag »über die Untehlbarkeit gepredigt un! Schlufße die
Gläubigen ZU Vertrauen auf Gott, ZUuUr Ergebenheıit und Opferwilligkeit aufgefordert und s1e
ermahnt ZU!  3 Gebete, ZU Empfang des heiligen Sakraments un! Zur Bußstertigkeit, damit der
rıeg unserm und des Vaterlands eıl un! ZUuUr Erhöhung der Kırche ausfalle, auch
gemahnt beten für welche der Tode 1m Felde betreffen werde un! für den Heılıgen Vater
der auch VOmMmM Krıege verschiedene Nöthen erwarten habe.« Dıies se1l Ja 1U  — wirklich keine
franzosenfreundliche Predigt! FEınen Tag WAar VO  —; Mitgliedern des Gesellenvereins
also miıindestens VO  5 der überwältigenden Mehrheıt, wenn nıcht Von allen beim Dekan VO:|  -
Waldsee ıne Petition eingegangen, in der in Ühnlicher Weıse die Kritik der katholischen
Zuverlässigkeit als böswillige Entstellung zurückgewiesen wurde. Kaplan Karl Ziegler
(1835—1902) VO Aulendorf, der ebentallsn angeblich kritischer Außerungen angezelgt
worden Wäl, wIıes diese ıIn eınem Schreiben VO ugust schart zurück. Er se1l 1im Gegenteıl
VOonNn seınen Amtsbrüdern bısher eher als preußenfreundlich angesehen worden. Er habe immer
eın gemeınsames Eıntreten aller Deutschen den Erbftfeind gefordert. Alles andere se1l
Verleumdung. »Es scheıint mır aber eın weıterer Versuch se1ın, diejenıgen welche in den
bekannten Wırren auf Seıten OoOms standen un! neuerdings tür die Untehlbarkeit des heiligen
Vaters angetreten sind, Sanz vernichten. Ögen derartige Versuche noch mehr kommen,
ıch werde nıcht un: jederzeit meıne Überzeugung offen aussprechen.« In eınem
weıteren Schreiben VO August präzısıert Kaplan Ziegler noch eiınmal seınen Standpunkt,nachdem VO Dekan offenbar iınzwischen für seın Verhalten kritisiert worden WAar. Das
NJahr plage sıch mıiıt den Gesellen, » Un die Jungen Leute ın Ordnung alten, ihnen
christliche Grundsätze einzuflößen, adurch sıe wackeren Bürgern des Vaterlandes
machen und S1e Vo  e} Revolution und Empörung die sozıale un:! polıtische Ordnung
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abzuhalten.« Er wehre sıch entschieden ZU Beispiel die zahlreichen Artikel des
»Deutschen Volksblattes« die auch noch großenteıls Vo  - Geıistlichen geschrieben seıen, »die
uns nıcht blos alle Priesterehre, sondern auch alle Mannesehre rauben suchten und und uns
mıt Füßen 1n«. Besonders hervorgehoben werden auch die Verleumdungen durch den
schon geNaNNTLEN »Feldpater« Göser.

Eın etzter Fall vervollständigt das SCWONNCHNC Biıld in charakterıstischer Weıse. Ptarrer
Josef Anton Schmidberger (1819—1906) 4Uus Ilerrieden 1mM Dekanat Laupheim wandte sıch
77 Oktober 870 das bischöfliche Ordinarıat, weıl kritisıerte Predigten präzısıeren
un! verteidigen. Es habe ıhm jeder eıt ferne gelegen, ırgend ıne Regierung
kritisieren. »Aber mıiıt den schärfsten Ausdrücken habe ich jene großen und kleinen Spekulan-
ten bezeichnet, die wohlgefällig sıch als Volksbeglücker hinstellen, aber 11UT sıch selbst
meıinten.« Darunter würden auch diejenigen allen, dıe ıhn angezeigt hätten. Dıiese kenne
schon lange als Feinde der Geıistlichen. In der Predigt ZU Sonntag nach Pfingsten se1
ausgehend VO Evangelıum zunächst auf die Schrecken un: das Unrecht jeden Krıegs
eingegangen Dıie Predigt beschäftigte sıch dann Miıt der rage Woher kommen Krıege und
WeT ll die Krıiege? Die Argumente für oder die Schuld Preußens Krıeg werden
beseite geschoben. »Die Sünde 1st die alleinıge Ursache der Kriege«. Schartf kritisierte
Schmidberger die Versuche der Liberalen, die Schuld Krıeg auf die Geistlichen
schieben, die als »Spizbuben, Jesuıtenhunde, Verdummer des Volkes, Finsterlinge, Feinde der
Bildung« bezeichnet würden. An oberster Stelle würden s1e den apst als Antichrist stellen,
der den Franzosen seıne Soldaten Hılfe schicke. Zu zweıten rage Wer ]] den Krıeg?
führte der Pfarrer 4AUS°* »Die großen und kleinen Spekulanten, das christliche un: jüdısche
Freimaurergesindel2  BERNHARD THEIL  abzuhalten.« Er wehre sich entschieden zum Beispiel gegen die zahlreichen Artikel des  »Deutschen Volksblattes« , die auch noch großenteils von Geistlichen geschrieben seien, »die  uns nicht blos alle Priesterehre, sondern auch alle Mannesehre zu rauben suchten und und uns  mit Füßen traten«. Besonders hervorgehoben werden auch die Verleumdungen durch den  schon genannten »Feldpater« Göser.  Ein letzter Fall vervollständigt das gewonnene Bild in charakteristischer Weise. Pfarrer  Josef Anton Schmidberger (1819-1906) aus Illerrieden im Dekanat Laupheim wandte sich am  21. Oktober 1870 an das bischöfliche Ordinariat, um zwei kritisierte Predigten zu präzisieren  und zu verteidigen. Es habe ihm zu jeder Zeit ferne gelegen, irgend eine Regierung zu  kritisieren. »Aber mit den schärfsten Ausdrücken habe ich jene großen und kleinen Spekulan-  ten bezeichnet, die so wohlgefällig sich als Volksbeglücker hinstellen, aber nur sich selbst  meinten.« Darunter würden auch diejenigen fallen, die ihn angezeigt hätten. Diese kenne er  schon lange als Feinde der Geistlichen. In der Predigt zum 9. Sonntag nach Pfingsten sei er  ausgehend vom Evangelium zunächst auf die Schrecken und das Unrecht jeden Kriegs  eingegangen. Die Predigt beschäftigte sich dann mit der Frage: Woher kommen Kriege und  wer will die Kriege? Die Argumente für oder gegen die Schuld Preußens am Krieg werden  beseite geschoben. »Die Sünde ist die alleinige Ursache der Kriege«. Scharf kritisierte  Schmidberger die Versuche der Liberalen, die Schuld am Krieg auf die Geistlichen zu  schieben, die als »Spizbuben, Jesuitenhunde, Verdummer des Volkes, Finsterlinge, Feinde der  Bildung« bezeichnet würden. An oberster Stelle würden sie den Papst als Antichrist stellen,  der den Franzosen seine Soldaten zu Hilfe schicke. Zu zweiten Frage — wer will den Krieg? —  führte der Pfarrer aus: »Die großen und kleinen Spekulanten, das christliche und jüdische  Freimaurergesindel ... wollen aus Gewinnsucht den Krieg ... Sie sind die Spizbuben an Fürst  und Volk, nicht die Pfaffen; sie sind die Hunde, welche an Fürst und Volk nagen, nicht die  Pfaffen; sie sind die Verdummer, weil sie die Gottesfurcht und Ehrfurcht vor den Thronen  untergraben; sie sind Feinde der Bildung, weil sie Gott, seine Gebote, sowie seine Kirche mit  dem schwarzen Unrath ihrer Reden und ihres Beispiels besudeln ...«. Auch in der Predigt  vom nächsten Sonntag ging Schmidberger scharf mit den Liberalen ins Gericht. Er rief  schließlich alle, die in den Krieg ziehen müssen auf, sich innerlich vorzubereiten. »Je reiner  und mit Gott versöhnter deshalb ein Soldat sein Leben fürs Vaterland opfert, desto wohlgefäl-  liger vor Gott sein Opfer.« Und: »Versetzen wir uns nur einige Augenblicke auf ein  Schlachtfeld, ringsum Todte, Verwundete, und hören wir im Geiste ihre Hilferufe, ihre Bitten,  hören wir wie sie zu Gott um Gnade flehen — und all das für sie und für uns — und wir sollten  nicht dazu kommen aus unserm Alltagsleben etwas abzulassen.« Der Pfarrer fordert also  Mitgefühl, ja Mitleiden, da die Daheimgebliebenen ja genau so schuldig sind wie alle.  Brechen wir hier ab: Es ist deutlich geworden, wie ambivalent das Verhältnis der  Katholiken zum Deutsch-französischen Krieg von 1870/71 war. Wenn hier Äußerungen von  Klerikern wiedergegeben wurden, so entsprechen diese zweifellos auch der Einstellung eines  Teils der Bevölkerung. Andererseits gab es auch weite Kreise, die andere Meinungen vertraten.  Und die Hierarchie stand der Auffassung der Kleriker ebenfalls skeptisch, mindestens  reserviert gegenüber. So ergibt sich ein unmittelbarer Eindruck, wie sich die aktuellen  innerkirchlichen Spannungen — hier Ultramontane, die die Unfehlbarkeit des Papstes verteidi-  gen, Liberalismus und Protestantismus scharf bekämpfen, dort eher am Nationalstaat und am  Liberalismus orientierte Gläubige, die in der Tradition des Staatskirchentums stehen — mit  politischen Gegensätzen verbinden. Schließlich wird ein weiteres deutlich: Es scheint sich  auch um einen Generationenkonflikt zu handeln: Die Kritiker des Kriegs sind meist jüngere  Leute, die die neuen Strömungen wohl bei ihrer Ausbildung kennen gelernt haben. Dagegen  steht die ältere Generation, die noch in der Tradition des Staatskirchentums aufgewachsen ist.  Pfarrer Göser wird ja ausdrücklich genannt.wollen Aaus Gewinnsucht den Krıeg2  BERNHARD THEIL  abzuhalten.« Er wehre sich entschieden zum Beispiel gegen die zahlreichen Artikel des  »Deutschen Volksblattes« , die auch noch großenteils von Geistlichen geschrieben seien, »die  uns nicht blos alle Priesterehre, sondern auch alle Mannesehre zu rauben suchten und und uns  mit Füßen traten«. Besonders hervorgehoben werden auch die Verleumdungen durch den  schon genannten »Feldpater« Göser.  Ein letzter Fall vervollständigt das gewonnene Bild in charakteristischer Weise. Pfarrer  Josef Anton Schmidberger (1819-1906) aus Illerrieden im Dekanat Laupheim wandte sich am  21. Oktober 1870 an das bischöfliche Ordinariat, um zwei kritisierte Predigten zu präzisieren  und zu verteidigen. Es habe ihm zu jeder Zeit ferne gelegen, irgend eine Regierung zu  kritisieren. »Aber mit den schärfsten Ausdrücken habe ich jene großen und kleinen Spekulan-  ten bezeichnet, die so wohlgefällig sich als Volksbeglücker hinstellen, aber nur sich selbst  meinten.« Darunter würden auch diejenigen fallen, die ihn angezeigt hätten. Diese kenne er  schon lange als Feinde der Geistlichen. In der Predigt zum 9. Sonntag nach Pfingsten sei er  ausgehend vom Evangelium zunächst auf die Schrecken und das Unrecht jeden Kriegs  eingegangen. Die Predigt beschäftigte sich dann mit der Frage: Woher kommen Kriege und  wer will die Kriege? Die Argumente für oder gegen die Schuld Preußens am Krieg werden  beseite geschoben. »Die Sünde ist die alleinige Ursache der Kriege«. Scharf kritisierte  Schmidberger die Versuche der Liberalen, die Schuld am Krieg auf die Geistlichen zu  schieben, die als »Spizbuben, Jesuitenhunde, Verdummer des Volkes, Finsterlinge, Feinde der  Bildung« bezeichnet würden. An oberster Stelle würden sie den Papst als Antichrist stellen,  der den Franzosen seine Soldaten zu Hilfe schicke. Zu zweiten Frage — wer will den Krieg? —  führte der Pfarrer aus: »Die großen und kleinen Spekulanten, das christliche und jüdische  Freimaurergesindel ... wollen aus Gewinnsucht den Krieg ... Sie sind die Spizbuben an Fürst  und Volk, nicht die Pfaffen; sie sind die Hunde, welche an Fürst und Volk nagen, nicht die  Pfaffen; sie sind die Verdummer, weil sie die Gottesfurcht und Ehrfurcht vor den Thronen  untergraben; sie sind Feinde der Bildung, weil sie Gott, seine Gebote, sowie seine Kirche mit  dem schwarzen Unrath ihrer Reden und ihres Beispiels besudeln ...«. Auch in der Predigt  vom nächsten Sonntag ging Schmidberger scharf mit den Liberalen ins Gericht. Er rief  schließlich alle, die in den Krieg ziehen müssen auf, sich innerlich vorzubereiten. »Je reiner  und mit Gott versöhnter deshalb ein Soldat sein Leben fürs Vaterland opfert, desto wohlgefäl-  liger vor Gott sein Opfer.« Und: »Versetzen wir uns nur einige Augenblicke auf ein  Schlachtfeld, ringsum Todte, Verwundete, und hören wir im Geiste ihre Hilferufe, ihre Bitten,  hören wir wie sie zu Gott um Gnade flehen — und all das für sie und für uns — und wir sollten  nicht dazu kommen aus unserm Alltagsleben etwas abzulassen.« Der Pfarrer fordert also  Mitgefühl, ja Mitleiden, da die Daheimgebliebenen ja genau so schuldig sind wie alle.  Brechen wir hier ab: Es ist deutlich geworden, wie ambivalent das Verhältnis der  Katholiken zum Deutsch-französischen Krieg von 1870/71 war. Wenn hier Äußerungen von  Klerikern wiedergegeben wurden, so entsprechen diese zweifellos auch der Einstellung eines  Teils der Bevölkerung. Andererseits gab es auch weite Kreise, die andere Meinungen vertraten.  Und die Hierarchie stand der Auffassung der Kleriker ebenfalls skeptisch, mindestens  reserviert gegenüber. So ergibt sich ein unmittelbarer Eindruck, wie sich die aktuellen  innerkirchlichen Spannungen — hier Ultramontane, die die Unfehlbarkeit des Papstes verteidi-  gen, Liberalismus und Protestantismus scharf bekämpfen, dort eher am Nationalstaat und am  Liberalismus orientierte Gläubige, die in der Tradition des Staatskirchentums stehen — mit  politischen Gegensätzen verbinden. Schließlich wird ein weiteres deutlich: Es scheint sich  auch um einen Generationenkonflikt zu handeln: Die Kritiker des Kriegs sind meist jüngere  Leute, die die neuen Strömungen wohl bei ihrer Ausbildung kennen gelernt haben. Dagegen  steht die ältere Generation, die noch in der Tradition des Staatskirchentums aufgewachsen ist.  Pfarrer Göser wird ja ausdrücklich genannt.Sıe sınd die Spizbuben Fürst
un Volk, nıcht die Pfaffen; s1e siınd die Hunde, welche Fürst und Volk N, nıcht die
Pfaffen; sı1e sınd die Verdummer, weıl s1e die Gottesturcht und Ehrfurcht VOT den Thronen
untergraben; sıe sınd Feinde der Bildung, weıl s1e Gott, seıne Gebote, SOWI1e seıne Kirche mıiıt
dem schwarzen Unrath ihrer Reden und iıhres Beispiels esudeln uch iın der Predigt
VO nächsten Sonntag ging Schmidberger schart mıiıt den Liberalen 1Ns Gericht. Er rief
schließlich alle, die ın den Krıeg zıehen mussen auf, sıch innerlich vorzubereiten. »Je reiner
un: mıiıt (Gott versöhnter eshalb eın Soldat seın Leben fürs Vaterland opfert, desto wohlgefäl-
lıger VOT (Gott seiın Opfer.« Und » Versetzen WIr uns ur einıge Augenblicke auf eın
Schlachttfeld, riıngsum Todte, Verwundete, und hören WIır 1mM Geıiste hre Hılterufe, hre Bıtten,
hören wır Ww1e s1e (Gott Gnade flehen un! all das für sı1e und für uns und WIr sollten
nıcht dazu kommen aus Nserm Alltagsleben eLWAS abzulassen.« Der Ptarrer tordert also
Miıtgefühl, Ja Mitleiden, da die Daheimgebliebenen Ja schuldig sınd WwI1ıe alle

Brechen WIr hier ab Es 1st deutlich geworden, WwWI1ıe ambivalent das Verhältnis der
Katholiken ZU Deutsch-tranzösischen rıeg VON 870/71 WArl. Wenn hiıer Außerungen VO  -
Klerikern wiedergegeben wurden, entsprechen diese zweıtellos auch der Eınstellung eınes
Teıls der Bevölkerung. Andererseıits gab auch weıte Kreıse, die andere Meınungenen.
Und die Hıerarchie stand der Auffassung der Kleriker ebentalls skeptisch, mindestens
reserviert gegenüber. So ergıbt sıch eın unmıttelbarer Eindruck, WI1ıe sıch die aktuellen
innerkirchlichen Spannungen hier Ultramontane, die die Untehlbarkeit des Papstes verteidi-
SCNH, Liberalismus und Protestantismus schartf bekämpfen, dort eher Natıionalstaat und
Liberalismus oOrlıentierte Gläubige, die iın der Tradition des Staatskirchentums stehen mıiıt
polıtıschen Gegensätzen verbinden. Schließlich wırd eın weıteres deutlich: Es scheıint sıch
auch eınen Generationenkontlikt handeln: Dıie Kritiker des Krıegs sınd meılst jJüngere
Leute, die die Strömungen ohl bei ihrer Ausbildung kennen gelernt haben Dagegen
steht die altere Generatıon, die noch ın der Tradition des Staatskırchentums aufgewachsen 1St.
Pfarrer (3öser wırd Ja ausdrücklich ZCNANNL,
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Eınes aber 1st durchgängıg sichtbar: Sowohl die Gebete für Soldaten also auch das
Verhältnis der Kıirche militärıschen Feıern, die Rekrutenseelsorge WwIıe die Einstellung Zu

Krıeg selbst gehen VO  - eiınem Prımat des Religiösen 4US. Nur der gute Christ mi1t der rechten
»sittlich-relig1ösen« Eıinstellung wiırd der guLe Soldat miıt der rechten Einstellung ZU

Vaterland. och die Verlautbarungen ZU Begınn des Ersten Weltkriegs weısen daher bei
aller Überzeugung VO: der Gerechtigkeit und Notwendigkeit des Krıegs eınen gleichsam
moraltheologischen Grundzug auf. Krıeg 1st und bleibt ıne Folge der menschlichen Unvoll-
kommenheit. Er 1st nıcht der Vater aller Dıiınge, tragt 1m Gegenteıl ZuUur Verrohung der Sıtten
beı, VO  — der die Jungen Soldaten NUur durch sorgfältige Vorbereitung geschützt werden können.
Da diese Einstellung natürlich auch VO  —_ der besonderen Sıtuation der katholischen Kırche iın
Deutschland epragt WAal, ihrer 1mM Grunde bıs 1918 problematischen Beziehung ZU Staat,
soll dabei durchaus nıcht außer cht gelassen werden.
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